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Payerne und Yverdon: Kunst- und
Badegenuss in der Romandie
Die Stiftskirche der ehe-
maligen Abtei in Payerne ist
eine der glanzvollsten
Schöpfungen romanischer
Baukunst in der Schweiz.
Die Gegend rund um den
Neuenburgersee hat aber
nicht nur kulturell, sondern
auch landschaftlich viel zu
bieten. Und wem der Sinn
nach Erholung steht, dem
sei ein Besuch in den seit
der Antike beliebten Ther-
malanlagen von Yverdon-
les-Bains empfohlen.

as Städtchen Payerne hat sich
seit dem Bau der Eisenbahn
1876 und vor allem in den letz-

ten Jahren weit über die Altstadtgren-
zen ausgedehnt. Leider wurde dabei we-
nig aufs einstige Stadtbild geachtet,
zahlreiche fragwürdige Neubauten zer-
setzen den Altstadtkern. Trotzdem
kann ein Besuch in Payerne zum Höhe-
punkt eines Ausflugs in die Romandie
werden. Im Herzen von Payernes Alt-
Stadt befindet sich nämlich eine der be-
deutendsten romanischen Klosterkir-
chen der Schweiz, ein Baudenkmal eu-
ropäischen Rangs, das trotz seiner kom-
plizierten Baugeschichte majestätisch
geschlossen wirkt.

Vom Kloster
zum Getreidespeicher

Wer das Glück hat, bei einem Besuch in
der ehemaligen Stiftskirche von Kon-
servator Daniel Bosshard geführt zu
werden, lernt die Anlage auf begei-
sternde Art kennen. Als erstes erfahren
wir, dass im 6. Jahrhundert ein aus
Burgund stammender Bischof Marius
Eigentümer von Payerne war. Er liess
auf seinem Grundbesitz eine Villa und
eine Kirche bauen, die er im Jahre 587
zu Ehren der Muttergottes weihte. Zwar
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sind bei den Ausgrabungen unter der

heutigen Abteikirche keine Spuren die-
ser Marienkapelle nachgewiesen wor-
den, doch der quirlige Konservator hat
das Geschick, die mit der Geschichte
«seiner» Kirche verbundenen Personen
so lebendig werden zu lassen, dass wir
uns alles ganz plastisch vorstellen kön-
nen. Ums Jahr 960 kam die klösterliche
Niederlassung durch Schenkung an die
berühmte Abtei von Cluny. Als beson-
dere Gönnerinnen gelten die sagenum-
wobene burgundische Königin Bertha
und ihre Tochter Adelheid, die im Jahre
999 das Grab ihrer Mutter in Payerne
besuchte und bei der Ausstattung des

Klosters tatkräftig mithalf. Payerne ver-
fügte mit der Zeit über ausgedehnten
Grundbesitz auch am Genfersee, im
Seeland und bis ins Elsass. Die enge Bin-
dung an Cluny brachte jene tiefgrei-
fenden architektonischen Änderungen
mit sich, welche den Klosterbezirk von
Payerne zu einem der grossartigsten
kirchlichen Baudenkmäler der Schweiz
werden Hessen.

Vom rapiden Zerfall der Klosterdiszi-
plin im 14. und 15. Jahrhundert weiss
Herr Bosshard ebenfalls sehr anschau-
lieh zu erzählen. Mit dem Einzug der
Berner in der Waadt setzte sich 1536 die
Reformation durch; die Abtei Payerne

wurde aufgehoben, und bis 1963 fand
in der ehemaligen Stiftskirche kein
Gottesdienst mehr statt. In den folgen-
den Jahrhunderten diente das Gebäude
zuerst als Kornspeicher, später gar als

Kaserne und Turnhalle. Erst gegen En-
de des 19. Jahrhunderts setzten ernst-
hafte Bemühungen um die Restaurie-

rung der Kirche ein. Johann Rudolf
Rahn, der «Vater der schweizerischen
Kunstgeschichte», rief schliesslich er-
folgreich zur Rettung des Gebäudes auf,
das seit 1920 systematisch und sehr

sorgfältig restauriert worden ist.

Klangerlebnisse

Romanische Kirchen beeindrucken
nicht nur durch ihre schlichte Schön-
heit, sondern sind auch die geeigneten
Räume für akustische Erlebnisse. Gera-
de die klangliche Entfaltung gregoria-
nischer Choräle ist hier optimal, und es

ist schade, dass in der ehemaligen
Stiftskirche nur so selten Konzerte ver-
anstaltet werden. Wer einem solchen je

beigewohnt hat, wird mir nachfühlen,
dass ich nun geradezu ins Schwärmen
geraten könnte.

In der noch älteren Klosterkirche
von Romainmötier finden zwar etwas
regelmässiger Konzerte statt, nur wird

Rund um (/eu Neuenburgersee

Ron der Deufscbscbwe/'z aus /st

Everdon-/es-ßa/'ns m/t e/'nem Scbne//zug
der /urafuss//'r7/e über ß/'e/ und

Neuenburg oder auf e/'ner wen/g
bekannten Neben//n/e dureb e/'ne
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fre/'burg über Payerne erre/ebbar.
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Rbeumaf/'smus und be/ Mran/cungen
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verwe/'/t, Könnte aueb das /'mposante
Scb/oss von Grandson, d/'e röm/'schen

Mosa/'/ce von Orbe, das Mus/K-

dosenmuseum von Ste-Cro/'x oder d/'e

Tfopfsfe/'nböb/en von l/a//orbe besuchen.
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Pesta/ozz/'-Zentrum und e/'nem h/'sfo-
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Das Schiff der ehemaligen Abteikirche von Payerne ist geprägt durch das kühn
aufsteigende Gewölbe mit den zart schimmernden gelben und grauen Quadern.

fofo: Verfce/irsvere/fi Payerne

dieses ebenfalls romanische Bauwerk
seit Jahren einer gründlichen Restaura-

tion unterzogen, und der optische Ge-

nuss ist durch die Einrüstung beein-
trächtigt. Das Dörfchen Romainmôtier
ist jedoch allein durch seine idyllische
Lage so beeindruckend, dass sich ein
Abstecher dorthin auch so lohnt.

Aushängeschild Thermalbäder

Um die Landschaft und Kunst des Juras

gebührend zu würdigen, empfiehlt es

sich bei genügender Zeit, den Neuen-
burgersee ganz zu umfahren. Was auf je-
den Fall nicht versäumt werden dürfte,
ist das am südwestlichen Zipfel des Sees

gelegene Yverdon-les Bains. Aushänge-
schild der mit 22000 Einwohnern
zweitgrössten Stadt des Kantons Waadt
sind die Thermalbäder, deren Heilkraft
schon von den Römern geschätzt wur-
de. Im Laufe der rund zweitausend-
jährigen Geschichte hat die aus 500 Me-
tern Tiefe hervorsprudelnde Quelle
schon unzähligen Badebegeisterten zu
mehr Lebensfreude und Gesundheit
verholten. Eine eigentliche Hochblüte
als Thermalkurort erlebte Yverdon im
18. und 19. Jahrhundert. Seit die Bade-

anlagen in den letzten Jahren gründlich
modernisiert und erweitert wurden, hat
sich die Stadt zu einem der wichtigsten
Thermalzentren der Schweiz ent-
wickelt. Täglich sind es über 1200 Besu-

cherinnen und Besucher, welche die
wohltuenden schwefelhaltigen Quellen
auf sich wirken lassen.

Spaziergänge -
auch zum Verdauen

Neben dem Geniessen und Genesen
bietet sich Yverdon auch als idealer Ort
zum Flanieren an. Die grosszügig be-

messene autofreie Zone im Stadtzen-
trum ist insbesondere an einem Sams-

tagmorgen attraktiv. Dann wird näm-
lieh der Platz vor dem imposanten vier-
türmigen Schloss, in dem Heinrich
Pestalozzi ein Heim für Jungen führte,
durch emsiges Markttreiben belebt.
Wer nach ausgiebigem Bummeln hung-
rig wird, bekommt in jedem Restaurant
Yverdons die bekannte Waadtländer-
wurst serviert. Das Rezept der Saucisse

aux choux oder Kabiswurst hat seinen

Ursprung im nahe gelegenen Orbe.
1476, im Vorfeld der Schlachten bei

Grandson und Murten, musste Orbes

Bevölkerung das Heer von Karl dem
Kühnen von Burgund verpflegen. Um
Nahrungsmittelengpässe zu verhin-
dern, kam ein Einwohner von Orbe auf
die Idee, der Wurstmasse Kohl beizu-
mischen und so das Fleisch ein biss-
chen zu strecken. Aus der zuerst ver-
pönten Speise wurde im Laufe der Zeit
eine beliebte, nicht eben leicht zu
verdauende kulinarische Spezialität.
Als gemächlichen Abschluss des Aus-

flugs schlage ich deshalb einen Spazier-

gang vor ins Naturschutzgebiet von La

Grande Cariçaie. Die schöne Moor-
landschaft am Ufer des Sees, die auch
als Camargue der Schweiz bezeichnet
wird, ist von Yverdon aus auf einem
Wanderweg durch Wiesen und Auen-
wälder zu erreichen.

Nicht unerwähnt bleiben darf
schlussendlich der Charme unserer
welschen Landsleute und die heiter-be-
schwingte Stimmung, die sie zu ver-
breiten wissen - gute Gründe für eine
Fahrt ins Herzen der Romandie gibt es

wahrlich zuhauf.
£va Nytfegjer
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